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unentbehrlich für den Kampf 
gegen Armut, Hunger und 
Ungleichheit 
Francesco Burchi und Markus Loewe 
German Institute of Development and Sustainability (IDOS) 

Bonn, 3. Juni 2026. In vielen Ländern nehmen Armut 
und Ungleichheit zu. Investitionen in die soziale Ab-
sicherung sind vermutlich das einzige Gegenmittel. 

In den vergangenen Jahrzehnten ist der Anteil der Men-
schen weltweit, die in extremer Armut leben, gesunken 
– mit Ausnahme der Zeit unmittelbar nach der Corona-
Pandemie. Doch zuletzt stieg die absolute Zahl der in 
Armut lebenden Menschen wieder leicht an, und sie wird 
voraussichtlich nach 2030 weiter wachsen. Dies hat ver-
schiedene Ursachen, u.a. die wachsende Zahl von Kon-
flikten und extremen Wetterereignissen weltweit sowie 
die wirtschaftliche Stagnation vieler Länder. Zugleich 
bleiben die Ungleichheit und die Zahl hungernder Men-
schen weltweit groß und nehmen in vielen Ländern so-
gar zu. 

https://blogs.worldbank.org/en/opendata/september-2025-global-poverty-update-from-the-world-bank--new-da
https://blogs.worldbank.org/en/opendata/september-2025-global-poverty-update-from-the-world-bank--new-da
https://ourworldindata.org/end-progress-extreme-poverty
https://ourworldindata.org/end-progress-extreme-poverty
https://ourworldindata.org/end-progress-extreme-poverty
https://blogs.worldbank.org/en/opendata/income-growth-of-the-poor-matters-for-reducing-global-income-ine
https://www.wfp.org/news/wfp-projects-food-insecurity-could-reach-record-levels-result-middle-east-escalation
https://www.wfp.org/news/wfp-projects-food-insecurity-could-reach-record-levels-result-middle-east-escalation
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Diese beunruhigenden Prognosen zeigen an, dass die 
globalen Anstrengungen im Kampf gegen Armut, Hun-
ger und Ungleichheit verstärkt werden müssen. Es ist 
daher sehr zu begrüßen, dass das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) diesen Kampf in seinem jüngsten Reformplan als 
erstes von vier Zielen beibehalten hat. Weniger klar ist 
allerdings, mit welchen Instrumenten das Ziel erreicht 
werden soll. Ohne soziale Sicherung, wozu beitragsfi-
nanzierte Sozialversicherungen und steuerfinanzierte 
Programme wie Geldtransfers oder Cash-for-Work ge-
hören, wird dies nicht möglich sein. Die Erfahrungen von 
Ländern weltweit zeigen, dass soziale Sicherung ent-
scheidend für die Bekämpfung von Armut, Hunger und 
Ungleichheit ist. Nicht von ungefähr nennen die Verein-
ten Nationen sie als ersten Politikbereich unter dem ers-
ten ihrer Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs), wel-
ches sich mit der Beseitigung von Armut befasst. Das 
BMZ plant hingegen, sein Engagement für die soziale 
Sicherung in vielen seiner Partnerländer auslaufen zu 
lassen. 

„Entwicklungszusammenarbeit sollte wei-
terhin alle Länder mit niedrigem Einkom-
men beim Aufbau zuverlässiger Systeme 
der sozialen Sicherung unterstützen“. 

Wissenschaftler*innen der Tulane-Universität haben Be-
lege erbracht, dass die meisten Länder mit niedrigem 
und mittlerem Einkommen Armut und Ungleichheit vor 
allem durch steuerfinanzierte Programme für soziale Si-
cherung, Gesundheit und Bildung verringern konnten. 
Das Gleiche wurde zuvor auch schon für Länder mit ho-
hem Einkommen festgestellt. Selbst China hätte seine 
bemerkenswerte Armutsbekämpfung nicht erreicht, 
wenn es seine tiefgreifende wirtschaftliche Transforma-
tion nicht mit Umverteilungsmaßnahmen wie Landrefor-
men und auf die Armen ausgerichteten Programmen der 
sozialen Sicherung kombiniert hätte. Laut Berichten der 
Weltbank wird der Anteil der Menschen in extremer Ar-
mut weltweit in den nächsten 20 Jahren nicht unter 3 % 
sinken, wenn die einzelnen Länder nicht verstärkt Ein-
kommen durch Steuererhöhungen und eine Stärkung 
der sozialen Sicherung umverteilen. 

Wirtschaftswachstum alleine reicht nicht aus, wie der 
diesjährige Bericht des Sonderberichterstatters der Ver-
einten Nationen für extreme Armut und Menschenrechte 
betont. Es verringert Armut nur begrenzt, insbesondere 
dort, wo es mit hoher Ungleichheit einhergeht oder auf 
Rohstoffabbau oder kapitalintensiven Produktionswei-

sen beruht. Derartige Muster sind vor allem in Subsa-
hara-Afrika weit verbreitet, beispielsweise in Nigeria und 
Südafrika. 

Noch stärker gilt dies für die mehrdimensionale Armut. 
Sie ist in den vergangenen Jahrzehnten weitaus weniger 
zurückgegangen als die Einkommensarmut, insbeson-
dere in Subsahara-Afrika. So hat Wirtschaftswachstum 
kaum Auswirkungen auf die nicht-monetären Dimensio-
nen von Armut in Ländern mit niedrigem und mittlerem 
Einkommen. 

Wirtschaftswachstum kann Armut und Hunger nur dann 
nachhaltig bekämpfen, wenn es arbeitsintensiv ist und 
durch Investitionen in soziale Sicherung, Bildung und 
Gesundheit unterstützt wird – bzw. wenn diese sogar vo-
rausgehen. Insbesondere steuerfinanzierte Programme 
wie Geldtransfers sind unerlässlich, um sog. pockets of 
poverty zu erreichen, d. h. diejenigen, die nicht vom Wirt-
schaftswachstum profitieren. Dazu zählen Menschen in 
abgelegenen Gebieten, mit geringer Bildung und Ausbil-
dung oder gesundheitlichen Einschränkungen sowie äl-
tere Menschen. Entgegen manchmal vorgebrachter Be-
denken halten solche Programme der sozialen Siche-
rung ihre Nutznießer nicht von der Arbeit ab. 

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit sollte daher 
Länder in Krisensituationen oder mit niedrigem Prokopf-
einkommen dabei unterstützen, verlässliche und gut 
ausgerichtete steuerfinanzierte Programme der sozialen 
Sicherung auf- und auszubauen, anstatt ihr Engagement 
für soziale Sicherung zu reduzieren. Andere Instrumente 
wie die Sozialversicherung sind ebenfalls nützlich, hel-
fen aber Menschen mit geringem Einkommen nicht, da 
diese keine Sozialbeiträge zahlen können, insbesondere 
wenn sie ihren Lebensunterhalt aus informeller, unsiche-
rer Beschäftigung bestreiten. 

In die soziale Sicherung zu investieren bedeutet nicht 
zwangsläufig, dass Geberländer wie Deutschland die 
Geldtransfers selbst finanzieren. Im Rahmen techni-
scher Zusammenarbeit können sie die Partnerländer da-
bei unterstützen, überhaupt stabile Systeme der sozia-
len Sicherung aufzubauen. Im Idealfall sollten diese in 
den nationalen Verfassungen oder anderen Rechtswer-
ken verankert sein, damit alle Menschen Sicherheit dar-
über haben, welche Leistungen ihnen wann zustehen. 
Nur wenn sie sich auf den langfristigen Fortbestand der 
sozialen Sicherungssysteme verlassen können, sind sie 
bereit, in Humankapital und produktive Aktivitäten zu in-
vestieren, um so ihren Wohlstand langfristig zu verbes-
sern. Nur dann kann soziale Sicherung ihr Potenzial bei 
der Förderung der sozialen, wirtschaftlichen und politi-
schen Entwicklung in allen Teilen der Welt voll entfalten. 
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